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entspricht! „Denn wer da bittet, der empfängt; 
und wer da sucht, der findet; und wer da anklopft, 
dem wird aufgetan“, sagt Christus in der Bibel 
(Lukas 11). Rund um die Welt geben wir mit dieser 
neuen, alten Offenheit Kindern, Jugendlichen 
und ganzen Familien Chancen fürs Leben – und 
verschweigen ihnen dabei die beste aller Botschaften, 
das Evangelium, nicht. Herzlichen Dank für Ihre 
Offenheit, liebe Leser, uns dabei zu helfen.

Endlich ist es so weit: Die zwei Gutenberg­

schulen in Lima, die wir geistlich, pädagogisch 

und finanziell begleiten, öffnen am 3. März  

ihre Tore wieder für ihre 2.277 Schüler  

(zumindest haben sie Stand Ende Februar  

die Genehmigung der Behörden dafür).

Öffnen!

Titelbild: Schüler der Johannes Gutenberg Schule in Asunción (Paraguay) vor dem Schultor.

Derzeit rüsten sie 86 Klassenzimmer für Hybrid-
unterricht mit Computern, Bildschirmen, 
Kameras und Lautsprechern aus, erstellen 
Stundenpläne für Wechselunterricht, bei dem 
der eine Teil der Klasse live da ist, die anderen 
online, Risikopläne und Hygienekonzepte, bauen 
Toiletten um, Sekretariat und Büros und stellen 
notwendiges neues Personal ein: Lehrer, Sozial
arbeiter, Psychologen …

Zwei Jahre (!) galt für Schulen in der 
Millionenstadt Lima ein strenger Lockdown. 
Die Kinder waren eingesperrt zu Hause, viele 
in erbärmlichen Bretterhütten in den Slums. 
Monatelang beschränkte sich der persönliche 
Kontakt der Mitarbeiter mit Kindern und Eltern auf 
den Onlineunterricht, Videoanrufe und Kurznach-
richten übers Handy. In welchem Zustand sind die 
Schüler? Manche werden traumatisiert sein, weil sie 
Schlimmes erlebt haben: Krankheit und Tod von 
Angehörigen, Einsamkeit und Isolation, Streit, Gewalt 
und Missbrauch. Die Schulseelsorger bereiten sich 
intensiv darauf vor, zu helfen.

Auch unsere Partner in Huanta (Peru) und in 
Paraguay öffnen im März wieder. Sie hatten schon 
2021 Hybridunterricht und dürfen jetzt wieder in den 
Normalmodus wechseln: Fast alle der 2450 Schüler 
dieser drei Gutenbergschulen wieder im Klassen-
zimmer – was für eine Erleichterung! Die Schüler, 
Eltern und Lehrer freuen sich riesig.

Öffnen ist die Devise. Nicht nur weil Staaten es 
uns wieder erlauben. Nein. Wir öffnen, weil ein 
offenes Herz und eine offene Tür Gottes Charakter 

Theo Volland,
Missionsleiter.
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Die Schule  
hat meine  
Ehe gerettet!

Hunderte Treppen später treffen 
wir Persi und seine Frau Estrella. 

Ihre Hütte hat zwei Zimmer: Eins für 
die Eltern, eins für ihre beiden Kinder. 
Stolz erzählt Persi, dass er Autoscheiben 
repariert. Übrige Windschutzscheiben 
hat er in seiner Hütte als Fenster 
eingebaut. 

Persi war früher Alkoholiker. Er 
hatte sich täglich mit falschen Freunden 
betrunken, alles Geld durchgebracht 
und Frau und Kinder geschlagen. Mama 
Estrella war verzweifelt damals. Ihr 

Mann hatte gedroht, sie zu verlassen. 
Weinend bat sie den Klassenlehrer 
ihres Sohns Christian (13) um Hilfe. 
Christians Lehrer schickte dem Vater 
einen Brief, er solle sich beim Schul-
psychologen melden. Der machte dem 
40-jährigen Familienvater klar, dass 
er mit dem Saufen aufhören und sein 
Leben ändern müsse. „An dem Abend 
bin ich vor Jesus auf die Knie gegangen“, 
erzählt uns Persi weinend. Sonntags 
darauf besuchte er das erste Mal die 
christliche Gemeinde, die sich in der 

Gutenbergschule trifft. Die Christen 
beteten für ihn: „Es war, wie wenn in 
meinem Herz die Sonne aufgeht!“, erzählt 
er mir. Seither hat er keinen Tropfen 
Schnaps mehr angerührt. Estrella strahlt: 
„Die Schule hat meine Ehe gerettet!“ 

Persi wurde klar, dass er  
sein Leben ändern musste

Dankbar sind sie auch für die Hilfe, 
die ihr Sohn Christian von christlichen 
Gemeinden und uns als Kinderwerk 
bekommen hat. Ihr Bub hat Leukämie 
und brauchte kürzlich dringend eine 
Operation. Persi sagt: „Die hat Gott 
bezahlt!“ Christian liebt Fußball und 
wünscht sich nach zwei Jahren Fernunter-
richt nichts mehr, als endlich wieder mit 
seinen Freunden auf dem Schulhof kicken 
zu können. Allerdings befürchtet er, dass 
sie ihn auslachen könnten, weil er durch 
die Chemotherapie seine Haare verloren 
hat. Er verbirgt die Glatze unter einer 
Sonnenmütze mit dem Logo von Guten-
berg. Schulleiter Oscar lächelt ihn an und 
beruhigt: „Christian, du bist ein Wunder 
Gottes. Wir werden darauf achten, dass es 
dir gut geht.“ 

Unser Besuch bei Persi war einmalig: 
Eine Familie in Not, die Hilfe auf allen 
Ebenen bekommt. Ihre Spenden, liebe 
Leser, machen einen Riesenunterschied 
für Persis Familie.

Theo Volland.

Persi - Alkohol und falsche Freunde
Mühsam quälen wir uns den steilen Berghang im Stadtteil El Agustino hoch. 
Zwischen Müll, Staub und Dreck steht hier Hütte an Hütte. Auf einem lottri­
gen Balkon sitzen ein paar raue Männer und besaufen sich schon am frühen 
Morgen zu lauter Musik. Grinsend prostet mir einer zu, mich schaudert.

Persi und Estrella mit ihren Kindern Christian (13) und Carlos (10).

Aus Lima
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Jorge Villón 
Ex-Schüler und Bariton, Teil 2

Jorge Villón wuchs in den 1980er 
Jahren im Stadtteil El Agustino 

in Lima auf. Er stammt aus sehr 
bescheidenen Verhältnissen. Mit 3 
Jahren kam er in den Kindergarten der 
Gutenbergschule. Mit 21 erhielt er einen 
Stipendienplatz am Nationalen Musik-
konservatorium Perus. Er erzählt:

„Zu der musikalischen Ausbildung 
am National-Konservatorium gehört, 
dass man auch in einem Chor singt. 
Das war mir gar nicht recht, denn ich 
meinte, gar nicht singen zu können. 
Ich konnte ja nicht ahnen, dass ich hier 
einem der besten Chordirigenten Perus 
begegnen würde: Antonio Paz Menezes.

Wir hatten also unsere erste Chor-
stunden- und wir sangen überhaupt 
nicht. Antaonio setzte sich hin und 
sagte: „Ich kann euch nicht das 
Chorsingen beibringen, bevor nicht 

jeder Einzelne von euch für sich 
selbst das Singen erlernt hat.“ Für ihn 
war Singen eine Fertigkeit, die man 
erlernen konnte. Das war völlig neu 
für mich. Ich dachte immer, als Sänger 
wirst du halt geboren und dann 
kannst du singen oder eben nicht. 

Ich habe jeden Tag mehrere Stunden 
lang Atemübungen praktiziert

Antonio machte mit uns Atem
übungen. Und er gab uns Bücher zu 
lesen über den richtigen Gebrauch 
der Stimme. Bei den Übungen ging es 
darum, möglichst lange und gleich-
mäßig ein- und auszuatmen. Das war 
wie damals in der Gutenbergschule 
beim Trompete Üben. Ich übte 
Zuhause täglich mehrere Stunden. 
Ich machte nur Atemübungen, ohne 
überhaupt etwas zu singen. 

Schließlich nach drei Monaten – es 
war im Mai – sollten wir das erste Mal 
zusammen singen. Zuerst sollten wir 
mit geschlossenem Mund nur summen. 
Dann mussten wir die Silbe „Lu“ into-
nieren in einer Art Tonleiter. Ich öffnete 
den Mund und das erste Mal in meinem 
Leben kam aus meiner Brust ein klarer 
Ton heraus. Ich kannte mich selbst nicht 
wieder. Mein ganzer Bauch vibrierte 
dabei.

Jorge als Kindergartenkind 1984.

Ich dachte immer, 
als Sänger wirst  
du halt geboren  
und dann kannst  
du singen oder  
eben nicht.

Aus Lima
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Die Johannes-Gutenbergschule im  
Stadtteil El Agustino (Lima) heute.

„Du hast Potenzial! Übe weiter!“ 

Die andern sahen mich fragend an. Der 
Chorleiter sagte von vorne nur: „Aha! 
Da hat einer geübt, nicht wahr?“ Ich 
nickte verlegen. Er ermutigte mich: 
„Du hast Potenzial! Übe weiter! Mach‘ 
die Übungen dein ganzes Leben lang 
und deine Stimme wird sich in ein 
Instrument verwandeln.“ Das war das 
erste Mal in meinem Leben, dass mir 
jemand glaubhaft versicherte, meine 
Stimme würde gut klingen. Ich nahm 
Antonios Rat an und mache bis heute 
jeden Morgen zuerst ein bis zwei 
Stunden Atem- und Stimmübungen. 
Das ist wie ein Sportprogramm für die 
Stimmbänder.

Professor Antonio war auch gleich-
zeitig Chorleiter des großen nationalen 
Chores des Konservatoriums. Eines 
Tages sagte er mir, dass der Chor für 
ein bestimmtes Musik-Projekt zusätz-
liche Sänger benötigen würde. Ich 
absolvierte ein Probesingen und bekam 
tatsächlich einen Vertrag als soge-

nannter Ergänzungssänger über einige 
Monate. Im Folgejahr gab es wieder ein 
Projekt und ich bewarb mich erneut. 
So sang ich von 2004 bis 2008 neben 
meiner Ausbildung jedes Jahr einige 
Monate im Chor mit. 2008 machte ich 
meine Abschlussprüfung und begann 
in meiner Kirchengemeinde mit dem 
Aufbau eines Kinderchores. 

Nur drei Stunden, um über meine 
Zukunft zu entscheiden

2009 rief mich der Direktor des 
Konservatoriums an. Ein Bass-Sänger 
war ausgeschieden. Er sagte: „Willst du 
Teil des Nationalchors von Peru sein? 
Sag‘ mir bis heute Mittag um 14.00 Uhr 
Bescheid. Wenn du ablehnst, muss ich 
sofort jemand anderen suchen, es eilt.“ 
Der Anruf kam um 11.00 Uhr. Ich hatte 
also drei Stunden Bedenkzeit. 

Natürlich war das ein großartiges 
Angebot, aber das Problem war: Ich 
hatte mich gerade einen Tag vorher 
für eine theologische Ausbildung 
zum Pastor eingeschrieben. Ich freute 
mich darauf, einmal als Jugendpastor 
eine größere musikalische Arbeit für 
Kinder und Jugendliche ins Leben zu 
rufen. Aber ich konnte nicht beides 
gleichzeitig machen. 

Ich bat den Pastor meiner Kirche 
um ein Gespräch. Auf dem Weg zu 
ihm dachte ich so bei mir: Der Mann 
ist Pastor, er wird mir bestimmt sagen: 
„Lass diese weltliche Geschichte und 
tritt ins Bibelseminar ein, um für den 
Herrn zu arbeiten.“ Aber da hatte ich 
mich getäuscht. Pastor Viktor sagte: 
„Schau, wenn du im Bibelseminar 
studierst, wirst du später in einer 

christlichen Gemeinde arbeiten. Diese 
Möglichkeit läuft dir nicht weg. Wir 
brauchen auch in zehn Jahren noch 
gute Pastoren. Aber wenn du nun 
gerufen wirst in eine musikalische 
Arbeit, die in ganz Peru ihresgleichen 
sucht, dann kommt diese Gelegenheit 
wahrscheinlich kein zweites Mal.“ 
Da hatte er nicht ganz unrecht. Der 
Chor hat gerade mal 32 Sänger. Jeder 
hat einen festen Vertrag mit dem 
Kulturministerium. Wer im nationalen 
Chor des Konservatoriums singt, ist 
praktisch Angestellter des Staates mit 
einem sicheren Gehalt. Es gibt nicht 
viele Künstler in meinem Land, die 
von ihrer Kunst leben können. Aber 
die 32 Sänger des Nationalchores 
gehören definitiv dazu. 

Die Entscheidung

Victor riet mir: „Nimm diese Stelle 
an und sei offen dafür, später einmal 
Pastor zu werden.“ 

Da war die Entscheidung gefallen: 
Ich wurde ständiges Mitglied im 
einzigen professionellen Klassik-Chor 
in ganz Peru. Das war vor über zwölf 
Jahren. Bis heute singe ich dort 
hauptberuflich als Bariton. Meine 
Karriere verdanke ich Gottes Führung 
in meinem Leben.“

Jorge Villón.

Jorge Villón (links)  
während eines  
Konzertes 2021 im  
Nationaltheater in Lima.

 
Sehen sie hier eine kleine 
Aufnahme, die Jorge 
mit einigen ehemaligen 
Schulkameraden per 
Internet aufgenommen  
hat. Anlass war der  
„Tag des Lehrers“ in Peru.
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Blick von Innocents Dorf zur Karubabi-
Schule auf dem gegenüberliegenden 
Hügel. Deanna sagt: „Bei diesem 
Anblick füllte sich mein Herz mit tiefer 
Dankbarkeit. Der Hügel, auf dem heute 
unsere christliche Schule steht, war 
noch vor 15 Jahren bekannt als Heimat 
der Zauberer. Dort wurden Tote ange­
betet und allerlei Opferzeremonien für 
Geister abgehalten. Die Leute hatten 
Angst vor diesem Ort. Nun wird hier 
Jesus Christus verkündigt, der frei 
macht von bösen Mächten. Heute ist 
der Hügel bekannt als ein Platz, an dem 
Menschen Frieden finden.“

Wo die Kinder der Karubabi-
Schule wohnen 
Innocent ist in der vierten Klasse 

unserer Karubabi-Schule in Burundi. 

Der 11-jährige ist ein Batwa-Pygmäe. 

Als ich im Oktober 2021 die Schule 

besuchte, kam Innocent schon einige 

Tage nicht mehr zum Unterricht. 

Die Berge 
Muramvyas

Es stellte sich heraus, dass seine 
Füße und Hände von Hautwür-

mern befallen waren. Der Junge hatte 
schlicht Schmerzen beim Gehen. Er 
konnte den zweistündigen Fußmarsch 
zur Schule nicht mehr zurücklegen.  
Die Lehrer sorgten dafür, dass Innocent 
mit der Hilfe von Dorfbewohnern zur 
Schule gebracht wurde. Auf dem Schul-
gelände befindet sich auch eine Klinik. 
Dort wurde er untergebracht.  
Im Verlaufe einer Woche entfernten 
ihm Lehrer und Mitarbeiter die 
Parasiten aus der Haut. Die Prozedur 
dauerte täglich mehrere Stunden. 

Die Würmer aus der Haut zu 
schneiden ist sehr schmerzhaft. 
Doch Innocent ließ alles ohne 
einen Mucks über sich ergehen. 
Nach jeder „Sitzung“ wurden 
die Wunden desinfiziert und 
verbunden. Die Heilung ist ein 
längerer Prozess. Während Innocent 

noch bei uns behandelt wurde, 
machte ich mich mit einigen 

Lehrern auf den Weg zu 
seinem Dorf. Unser 

Anmarsch den Hügel 
hoch wurde jedoch 

zu einer regelrechten 
Rutschpartie. Regen 

verwandelte den  
Weg in einen  
Matschpfad.  

Mir wurde wieder neu bewusst, welche 
Mühen die Kinder auf sich nehmen, 
um zur Schule zu gelangen. Diesen 
Weg legen die Kinder zwei Mal am Tag 
zurück. Es mag regnen oder die Sonne 
scheinen. Wir jedenfalls kamen total 
durchnässt im Dorf an. Wir sprachen 
mit der Dorfgemeinschaft über 
Innocent.  Ich sage bewusst „Dorfge-
meinschaft“, denn Innocent hat keine 
Eltern. Eine Batwa-Frau fand ihn als 
kleines Kind ausgesetzt am Wegesrand. 
Aus Mitleid nahm sie ihn mit. Er wird 
nun von der ganzen Dorfgemeinschaft 
versorgt. Aber er ist nicht der Einzige. 

Die Lehrer wechselten sich bei der  
Behandlung Innocents ab.

Innocent.

Aus Burundi
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Dieser Anblick 
erfüllte mein  
Herz mit tiefer 
Dankbarkeit

Als wir von Hütte zu Hütte gingen,  
trafen wir mehrere Jungen, die alleine 
oder mit einem Geschwisterkind in 
einer armseligen Grashütte hausten. 
Einer von ihnen war Mosé. Die Dorf-
bewohner nennen ihn „alten Mann“, 
dabei ist er erst acht Jahre alt. Die 
alte Armeejacke, die er trug, war sein 
einziges Kleidungsstück. Mir brach es 
fast das Herz. Bei diesen Kindern schaut 
vielleicht ab und zu der Nachbar vorbei. 

Viele Kinder krank und unterernährt

Aber im Grund sind sie ganz auf sich 
allein gestellt, ohne Vater und Mutter. 
Die Dorfbewohner tun ihr Möglichstes. 
Trotzdem sind viele Kinder krank und 
unterernährt. Wir besprachen mit den 

Erwachsenen, welche Möglichkeiten 
es gibt, solch einen Parasitenbefall wie 
bei Innocent in Zukunft zu verhindern. 
Wir sprachen auch darüber, wie wir 
die Ernährungssituation der Kinder 
verbessern können.

Ich kann ihnen gar nicht sagen, wie 
wichtig die Karubabi-Schule ist. Kinder 
wie Innocent sind die erste Generation 
Batwas, die Lesen und Schreiben 
können. Keiner ihrer Vorfahren hat 
jemals diese Fähigkeit erlernt. Das 
muss man sich vor Augen führen. 
Diese Kinder erfahren in der Schule, 
dass sie wertvolle Menschen sind, dass 
in sie investiert wird, dass andere sich 
um sie kümmern. Sie erfahren, dass 
sie von Jesus Christus geliebt sind, 

dass die Lehrer und Mitarbeiter sie 
wertschätzen und liebevoll mit ihnen 
umgehen.

Die Kinder erfahren Gottes Liebe

In einer Hütte fanden wir ein Bild von 
der Karubabi-Schule. Ein Mitschüler 
Innocents hat es mit Kreide an das 
innere einer Tür gemalt. Das war für 
mich ein eindrückliches Beispiel dafür, 
dass die Schule in den Köpfen der 
Kinder einen starken Eindruck hinter-
lässt. Die Wirkung, die die Lehrer 
haben, ihr positiver Einfluss auf die 

Kinder, geht weit über die Vermittlung 
von Schulwissen hinaus. In der ganzen 
Region spricht man mit Hochachtung 
und Anerkennung von dieser Schule, in 
der Menschen Gottes Liebe erfahren.

Innocents Wunden sind inzwischen 
verheilt. Heute kann der Junge wieder 
glücklich mit seinen Kameraden auf 
dem Schulhof toben. Danke Gott!

Deanna Hiebert.

Kreidebilder  
eines Karubabi-
Schülers an  
der Hüttentür 
in Innocents Dorf.

Treffen mit der Dorfgemeinschaft. 

Deanna Hiebert ist 
Kanadierin. Mit 
ihrer Familie lebte 
sie über zehn Jahre 
in Burundi. Deanna 
und ihr Mann 
haben maßgeblich 
beim Aufbau der 
Karubabi-Schule mitgeholfen. Zurzeit 
lebt die Familie in Kanada. Regelmäßig 
besuchen sie die Arbeit in Burundi.
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Danke !

Im Dezember erhielten alle 2.500 
Kinder der Kinderspeisung in Lima 

eine Tüte Lebensmittel. Darin befanden 
sich Grundnahrungsmittel wie Reis, 
Bohnen und Mehl, aber auch Kakao-
pulver und ein Panetone-Kuchen für  
die Heiligabend-Feier Zuhause.  
An verschiedenen Verteilstellen führten 
wir auch dieses Mal wieder Krippen-
spiele unter freiem Himmel auf. Gerade 
in Zeiten der Not kommt Jesus den 
Menschen ganz nah.

Der "Lockdown" war schwierig

Derzeit betreuen wir ja auch 250 
Teenagermütter. Das sind minderjährige 
Mädchen, die selbst bereits ein Baby 
haben. Sie werden von unseren fünf 
Sozialarbeiterinnen und den beiden 
Pastoren regelmäßig besucht. Es gelang 
uns (mit Erlaubnis der Stadtverwal-
tung) zwei Zentren für frühkindliche 
Stimulierung zu eröffnen. Wöchentlich 
treffen sich dort nun einige Dutzend 
alleinerziehende Mütter mit ihren Babys 
zu Therapie und Beratung. 

In den Armenvierteln Limas unterhalten 
wir vier Kinderhorte. Täglich kommen 
etwa 50 Kinder zur Hausaufgabenbe-
treuung. Viele Monate durften wir sie 
wegen des Lockdowns nur virtuell per 
Handy betreuen. Seit Ende vergangenen 
Jahres können die Kinder nun wieder 
stundenweise zu uns kommen. 

Unsere medizinische Hilfe  
rettet Leben

Kürzlich durchgeführte Corona-

Hilfsaktionen des Kinderwerkes – 

finanziert von Spendern in Europa.

Unsere Sauerstoffkonzentratoren 
und die Sauerstoffflaschen wurden 
unentgeltlich verliehen an Infizierte mit 
akuter Atemnot. Auch konnten wir den 
Menschen Arzttermine und Medizin 
verschaffen. 

An dieser Stelle möchte ich mich bei 
Ihnen allen ganz herzlich bedanken, für 
Ihre großzügige Unterstützung! Seien 
Sie ganz herzlich gegrüßt!

Ihre Erika Mata
Leiterin der Kinderspeisung  
in Lima/Peru.

Kinderspeisung in Corona-Zeiten: Jede Familie erhält die Milch in einem größeren 
Krug. In kleinen Gruppen sprechen die Kinder ein Dankgebet, dann trägt jeder Milch 
und Brötchen nach Hause und verzehrt sie mit den Geschwistern.

Auch die Teenager-Mütter und die 
Familien der Kinderhorte erhielten im 
Dezember noch einmal Lebensmittel-

pakete. Und dann natürlich 
alle 2.200 Familien unserer 
beiden Gutenbergschulen in 
Lima. Außerdem versorgten 
wir rund 25 Suppenküchen 
in den Armenvierteln um die 
Hauptstadt mit Lebensmit-
teln für mehrere Wochen.

Ah ja, ich vergaß ganz 
unsere 130 freiwilligen 
Mitarbeiter in der Kinder-
speisung. Sie sorgen jeden 
Morgen für die Verteilung 
der Milch und Brötchen an 
die Kinder. Für sie organ-
sierten wir im Advent ein 
großes Dankeschön-Fest. 

Unsere medizinische 
Hilfe hat einigen Menschen 
definitiv das Leben gerettet. 

Aus Lima
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Martin Bareiß

Endlich !
Die Schulen öffnen!

Alle Gutenbergschulen haben sich 
die vergangenen Wochen so gut 

wie möglich auf diese „neue Zeitrech-
nung“ nach dem langen Corona-Lock-
down vorbereitet. Wir sprachen mit 
Martin Bareiß von der Gutenbergschule 
in Huanta, im Hochland Perus:

Herr Bareiß, wie zuversichtlich sind 

sie, dass es von den Behörden 

wirklich die Erlaubnis für 

Präsenzunterricht geben wird?

„Sehr zuversichtlich! Wir sind ja die 
einzige Privatschule in der ganzen 
Region, die schon Ende vergangenen 
Jahres Hybrid-Unterricht erteilen 
durfte. Zwei Tage die Woche konnten 
wir jeweils die Hälfte der Schüler im 
Klassenzimmer haben. Für die anderen 
wurde der Unterricht per Internet live 
nach Hause übertragen.“

Wie streng sind denn die Auflagen 

für eine Rückkehr der Schüler ins 

Klassenzimmer?

„Da wird schon Einiges gefordert. Wir 
mussten zusätzliche Waschbecken 
installieren. Alle größeren Klassen-
zimmer sind inzwischen mit Bildschirm 
und Internet-Kameras ausgestattet. 
Im Klassenzimmer selbst muss ein 
Mindestabstand von einem Meter 
zwischen den Sitzplätzen eingehalten 
werden. In manchen Räumen haben wir 
fest eingebaute Fensterscheiben gegen 
Fensterflügel ausgetauscht, die man 
öffnen kann. Das sorgt für eine noch 
bessere Belüftung.“

Dann ist also alles klar für das neue 

Schuljahr? 

(lacht) „Tja, bis jetzt dürften die Schüler 
nur etwa vier Stunden am Vormittag in 
der Schule sein. Das würde heißen, dass 
sie nachmittags Zuhause am Bildschirm 
weiter unterrichtet werden müssen. Wir 
haben aber beantragt, dass zum Beispiel 
der Werkstattunterricht im Rahmen 
unserer Berufsausbildungen auch 

nachmittags stattfinden kann. Aber auch 
hier sind wir Vorreiter in der Region. 
Andere Schulen haben viel weniger 
Praxis-Unterricht und auch nicht diese 
großen Fachräume wie wir. Wir werden 
sehen, wie das Oberschulamt unseren 
Antrag einordnet.“

Und was sagen die Schülerinnen  

und Schüler? 

„Die scharren mit den Füßen und 
können es kaum erwarten, wieder einen 
normalen Schulalltag zu erleben. Alle 
hier haben genug von Bildschirmen und 
stockenden Internetverbindungen. Eltern 
rennen uns die Tür ein und wollen ihre 
Kinder bei uns anmelden. Leider sind 
wir bis auf den letzten Platz belegt. In der 
Pandemie haben viele Menschen hier in 
Huanta Vertrauen zu uns gefasst. Zum 
Teil wegen der Hilfsaktionen, die wir 
gestartet haben. Vor allem aber, weil bei 
uns wirklich unterrichtet wurde – per 
Internet und in Präsenz. Unsere Lehrer 
sind den Schülern nachgegangen und 
haben sich um sie bemüht. Das hat vielen 
Eltern imponiert.“

Ab März soll in den Klassen­

zimmern der 6 Gutenbergschulen 

in Peru und Paraguay wieder 

Leben herrschen. Vor allem die 

beiden Schulen in Lima fiebern 

dem Schuljahresanfang entgegen. 

Sie durften zwei Jahre lang nur 

Fernunterricht erteilen. 

Aus Peru und Paraguay
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Die beiden Kleinen sind im  
Kindergarten der Gutenberg-

schule in Lima. Der Kindergarten war 
im Zuge des landesweiten Lockdowns 
geschlossen. Die Erzieherinnen hielten 
per WhatsApp Kontakt zu den Familien. 
So erfuhren sie von Elías‘ Erkrankung. 

In der zweiten Krankheitswoche 
wurde es für Vater Elías lebensbedroh-
lich. „Ich litt an schwerer Atemnot und 
hatte wirklich Todesangst. Mein Frau 
stand weinend vor meinem Bett.  
Ich konnte ihr nicht helfen. Ich war  
zu schwach und lag einfach nur da.“

Die Erzieherinnen stellten schnell 
einen Kontakt zur Krankenschwester 
der Schule her. Sie leitet die medizi-

nische Nothilfe der Gutenberg-
schule. Mitarbeiter brachten 

einen der neuen Sauerstoffkonzentra-
toren vorbei und schlossen ihn an. Elías 
erinnert sich: „Mit dem zusätzlichen 
Sauerstoff über die Maske fiel mir das 
Atmen gleich leichter.“ Die Schule 
kooperiert im Rahmen des Hilfspro-
jektes mit Ärzten und verschaffte Elías 
Rezepte und Medizin. Parallel wurde 
der Familie auch das symbolische 
Schulgeld erlassen und sie erhielten 
regelmäßig Lebensmittelpakete. 

Elías sagt: „Für mich unheimlich 
aufbauend waren auch die Besuche 
des Schulpastors an meinem Bett. Ihm 
konnte ich meine Todesangst beichten 
und er betete mit mir um Gottes Schutz 
und Gnade. Das tat so gut. Und für die 

materielle Hilfe kann ich gar nicht 
genug danken. Wir hatten in 

dieser Zeit keinerlei 

Einkommen. Ich konnte ja nicht 
arbeiten. Man kann sagen, wir lebten 
einige Wochen hauptsächlich von der 
Unterstützung der Schule.“

Die heilende Kraft: Gottes Liebe

Elías erholte sich langsam: „Meine 
Heilung ist ein einziger, großer Liebes-
beweis Gottes. ER hat eingegriffen 
und mich geheilt. Das weiß ich aus 
tiefstem Herzen. Vorher habe ich viel 
gearbeitet. Ich bin Handwerker und 
wollte es zu etwas bringen. Das will 
ich immer noch, aber nicht auf Kosten 
meiner Familie und meines Glaubens. 
Die Prioritäten in meinem Leben 
haben sich ganz neu sortiert. Wenn 
du einmal dem Tod ins Auge geblickt 
hast, werden manche Dinge plötzlich 
unwichtig. Heute weiß ich: Es geht 
im Leben darum, Gott zu suchen und 
sein eigenes Leben an seinem Willen 
auszurichten. Dann finden wir Frieden 
für unser Dasein und unsere Lieben.“

Im Rahmen der Corona-Hilfe schafften die Gutenberg-
schulen in Peru mehrere Sauerstoffkonzentratoren und 
Sauerstoffflaschen an. Sie werden unentgeltlich an Infi-
zierte ausgeliehen. Durch Kooperationen mit Kliniken 
und Ärzten vermittelt die Schule im Krankheitsfall auch 
Behandlungstermine und schnelle medizinische Hilfe 
für sozial schwache Familien. 

„Ich hatte Todesangst“
Sauerstoffkonzentrator rettete Leben
Elías Ramos erwischte es Anfang 
November: Covid-19! Seine 
beiden Zwillinge Joakin und Soye 
sind vier Jahre alt. „Ich durfte sie 
von einem Tag auf den anderen 
nicht mehr in den Arm nehmen. 
Das war schlimm!“ 

Elías Ramos mit seiner Familie.

Aus Lima
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BURUNDI. – Das Dorfentwicklungs
projekt Busiga ist einer der Orte, in 
dem das Kinderwerk mit Spenden-
geldern beim Kauf von Ackerfläche 
geholfen hat. Zum ersten Mal wurden 
die Äcker unter Anleitung eines land-
wirtschaftlichen Beraters bepflanzt und 
gedüngt. Ergebnis: Aus 650 Kilogramm 
Saatkartoffeln wurden 2,5 Tonnen 
Erntekartoffeln. 85 Batwa-Familien 
haben nun reichlich Erdäpfel auf dem 
Speisezettel. Herzlichen Glückwunsch!

PERU, PARAGUAY, BURUNDI – An unseren 6 Partnerschulen in Paraguay, Peru und 
Burundi wurden vergangenes Jahr 5.282 Schüler von 536 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern unterrichtet. Die Ausbildung umfasst in Südamerika und Burundi den 
zwei- bis dreijährigen Kindergarten und 11 (in Peru) bzw. 12 Schuljahre (in Paraguay 
und Burundi). 380 Jugendliche konnten ihre Schul- bzw. Berufsausbildung erfolgreich 
abschließen.

HEIDENHEIM  -  Derzeit stellen 
wir unsere EDV auf ein neues 
Programm zur Spenderverwal-
tung um. Im Dezember konnten 
wir viele Tausend Spenden
quittungen bereits mit dem neuen 
Programm erstellen. Leider gab es 
ein paar Irrläufer. Wir möchten  
uns an dieser Stelle in aller Form 
entschuldigen, wenn bei Ihnen 
ein Brief an die falsche Adresse 
oder gar die falsche Person ankam. Wir bemühen uns, die Daten-
fehler so schnell wie möglich zu beheben.

Gute Ernte in  
Busiga (Burundi)

Abschlussschüler

Umstellung Verwaltungssoftware

I M P R E S S U M

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Theo Volland

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Regine Bosch, Theo Volland.

Reisedienste:
Theo Volland, Missionsleiter
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Öffentlichkeitsreferent

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler 
Neuhauser Str. 70 
8500 Frauenfeld
Telefon 052 / 721 58 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident)
Dorothe Touh (Vizepräsidentin)
Robert Landes (Kassier)
Susanna von Niederhäusern, Beisitzerin

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Petra Ledergerber
Oberbüntelistrasse 23, 9443 Widnau 
Telefon 071 / 260 15 06 
E-Mail: petra.ledergerber@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 15001, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay

Ih
re

 S
pe

nd
e 

ko
m

m
t a

n!

Nachrichten

11



Spendenprojekt 
Hybrid-Unterricht in Lima 

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14

Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: P 0017 
Stichwort: Hybrid-Unterricht Lima

Könnten Sie sich vorstellen, uns bei der 
Finanzierung dieser Mammutaufgabe zu helfen?

Vielen Dank!

Die beiden Gutenbergschulen in Lima beginnen 
nach zwei Jahren Lockdown wieder mit Präsenz-
unterricht. Bis auf Weiteres darf aber nur ein 
Teil der Schüler im Klassenzimmer sitzen. Für 
die anderen muss der Unterricht live per Internet 
nach Hause übertragen werden. 

Wir haben ein Standardpaket geschnürt mit so 
günstigen Komponenten wie möglich. 

Trotzdem wird die Ausstattung eines  
Klassenzimmers für den Hybridunterricht  
rund 300 Euro (oder 300 CHF) kosten.

Dafür müssen nun nicht weniger als 86 Klassen-
zimmer mit  Computern, Bildschirmen, Kameras 
und  Lautsprechern  ausgestattet werden. 


